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Eherner
Grundsatz
Der Privat-Uni Witten/Herdecke
droht die Pleite. Finanzspritzen des
Landes und saftige
Studiengebühren sollen helfen.

ielsicher appelliert Konrad Schily,
56, in dem überfüllten Hörsaal aZdas Wir-Gefühl derStudenten: Es

gelte jetzt, „zusammen Lösungen
entwickeln“ und „gemeinsam in di
Verantwortung zu gehen“.

Die entscheidendenWorte spricht
der Präsident der privaten Muster-Un
versität Witten/Herdecke beinahebei-
läufig: Eine „Kostenbeteiligung de
Studierenden am Studium“ sei leid
unumgänglich. Im Klartext: SeineStu-
denten sollen in Zukunft saftige Stu-
diengebühren bezahlen.

An jeder anderenUniversität in der
Bundesrepublikhätten die Hochschü-
ler ihren Präsidenten mitEiern bewor-
fen und vom Campus gejagt.Nicht je-
doch in Witten/Herdecke. Diefinan-
zielle Lage der Privat-Hochschule i
so katastrophal, daßselbst dieStuden-
ten ein Einsehenhaben.

Allein in diesemJahr fehlen der Uni
7 Millionen Mark, 1995wird bei einem
Haushalt von rund 30Millionen gar ei-
ne Lücke von etwa 10Millionen Mark
klaffen. Nur wenn dasLand Nord-
rhein-Westfalen kräftige Zuschüs
(rund 5 Millionen Mark pro Jahr)bei-
steuert, kann die Hochschule noch
überleben – dasursprünglicheKonzept
einer allein aus Spendenfinanzierten
Privat-Universität ist gescheitert.

Dabei gilt die 1982 gegründete
Hochschule als eines der ehrgeizigs
Bildungsprojekte der letzten Jahrzeh
te. Unabhängig von staatlicher Bevo
mundung wird der Lehrbetrieb als
GmbH geführt. Etwa 600 Studente
pauken in Witten/Herdeckenaturwis-
senschaftliche Grundformeln, lernen
das Einmaleins derWirtschaftswissen
schaften, studierenHuman- und Zahn
medizinoder Musiktherapie.

Frontalunterricht wie überfüllte Se
minare sind unbekannt, Dozenten un
Studenten arbeiten eng zusammen.
der Hochschüler lerntzusätzlich zu sei
nem Fach zwei Fremdsprachen un
muß sich, gleichsam alsStudium fun-
damentale, mit fremdenFachgebieten
beschäftigen. RegelmäßigerKontakt
zur Praxisverhindert, daß die Jungak
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demiker zu abgehobenenFachidioten
werden. Nur ungefährzwei Prozent bre
chen das Studiumvorzeitig ab.

Die Hochschule wähltselbstaus, wer
in Witten und Herdeckestudieren darf
Bislangzählten dabeiausschließlich Lei
stung und Persönlichkeit derBewerber.
Mit der Einführung von Studiengebüh
ren fürchtenExperten in Zukunftauch
einesozialeAuslese.
Uni-Präsident Schily
Gewiefter Taktiker
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Die drohendePleite er-
klärt Hochschulpräsiden
Schily mit dem Konkurs
einiger zahlungskräftige
Spender. Überdieswür-
den seit der Wiedervere
nigung viele Stiftungen
neue Projekte in denöstli-
chen Bundesländern un
terstützen. Eine auffünf
Jahre befristete Finanz
spritze der Bertelsmann
Stiftung in Höhe vonfünf
Millionen Mark pro Jahr
läuft ebenfallsaus.

Mit staatlichen Zu-
schüssen, die eng an d
Spendeneingänge geko
-

-

-

z
-
-

-
-

n

ie-

-

pelt werdensollen, wollen die SPD-Bil
dungspolitiker im DüsseldorferLandtag
die Hochschule jetztretten. Zujeder ge-
sammelten Spendenmark, so lautetihre
Empfehlung,müsse dasLand 25 Pfen-
nig hinzugeben – macht etwafünf Mil-
lionen Mark an Subventionen proJahr.
Die Zuwendungsoll auf sechsJahre be
fristet sein.

Überdies hat die nordrhein-west
fälische WissenschaftsministerinAnke
Brunn (SPD)einenehernen Grundsat
ihrer Bildungspolitik geopfert: die kate
gorischeAblehnung vonStudiengebüh
ren.

Noch Anfang des Jahreshatte die Po
litikerin allen Studenten in Nordrhein
Seminar an der Privat-Uni Witten/Herdec
Westfalen in einem offenenBrief mit-
geteilt: „Studiengebühren . . .wird es
mit mir nicht geben.“ Die nicht ganz
freiwillige Kehrtwendung begründe
Brunn mit dem „interessanten Studien
reform-Modell“ der Uni Witten/Her-
decke.

Der Hochschul-VisionärSchily war
immer schon ein gewiefterTaktiker.
1989 verhandelte er mit dem Stuttga
ke: Frontalun
ter Ministerpräsidente
Lothar Späth (CDU)über
den Umzug seiner Uni
versität nachMannheim.
Obwohl das Vorhabe
platzte (Späth und di
baden-württembergische

Industrie hatten ihre
zugesagten Finanzspritze
plötzlich zurückgezogen)
schlug SchilyGewinn aus
dem Standort-Poker: Da
Land Nordrhein-Westfa-
len und der Bundspen-
dierten ihm zusammen 5
Millionen Mark für den
Ausbau der Hochschu-
le.
Kaum waren Professoren undStu-
denten im September1993 in den
Neubau eingezogen, offenbarteSchily
dem Land erstmals seine finanzielle
Nöte.

Bis zum Jahresendewill die Hoch-
schule nun ein umfassendes San
rungskonzept vorlegen.Danachsoll je-
der der angepeiltenrund tausendStu-
denten etwa 5000 Mark pro Studien-
jahr bezahlen.Schon im nächstenJahr
will die Uni-Leitung kassieren.

Der Preis: Studenten wie dem Na
turwissenschaftlerThomas Bonk, 25,
droht dann derUmzug an eineandere
Uni. Bonk: „Ich könnte einfach keine
Gebührenbezahlen.“ Y
terricht ist unbekannt
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